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82 DIE BERNER WOCHE

Verkaufsladen am Stalden in den 20er Jabren des 19. Jabrljunderts.

91 a d) f r a g e n a d) Arbeit.
äliie bie «Bobnutigsnot, fo ift aud) bie «frbeitslofigïcit

cine ftrudjt unferer 3eit; benu im ,,«Bod)enbIatt" ift bie
3al)l ber Stellettfudjenben immer bebeutenb Heiner als bie
ber Angebote ober „Offerten", toie toir beute fo fdjön fageit.
Detn wiberfpridjt alterbings fdjeinbar Sr. 1.

ï. 3nt ©ommiffions» unb Dienften=Sureau finb immer»
fort männliche unb weiblidje Dienften aller «Irt an»
gcfdjrieben, bie Släbe unb Arbeit fudjen; an ber
Spitalgabe Sr. 177.

• 2. ©in junger Stenfcb wüttfdjte auf fjeil. «Beihnadjten
einen Slab als Rutfdjer 3U erhalten; unentgelblid)
3U oernebmen bep betn Softbalter 3U £er3ogen»
Sudjfee.

3. ffrrau Ruljn, an ber Rirdjgafje Sr. 269., empfiehlt
fid) ©. ©. Subliïum um Seibenjeug fd)war3 3U färben.

4. ©itt im Seïretariats» unb Secbnungsfacbe nidjt un»
îunbiger btefiger Surger empfiehlt fié bep'rn (Eben,

(ebrenben) Subliïum beftens, gegen billige Sejablung,
ober utnfonft, um ©opiatur» unb ©oncept»Sefd)äfti»
gung. Durch fleißige Sebienung unb getreue Ser»
fdjtoiegenbeit wirb er trachten, bas 3utrauen feiner
©önner 3u erwerben. Das Säbere ift 3U oernebmen
an ber Rehlergafje, fdjattfeite, Sr. 283, im britten
Stodwerï.

5. ©ine fßerfon oon 30 Sohren Hilters, welche mit guten
Schriften oerfehett ift, fud)t Slab als Rödjin ober
Ramtnermagb, bei) einer honetten -Serrfdjaft.

6. ©ine junge Doch ter, bie gut fran3öfifd) unb beutfd)
fpridjt, wünfdjte fo gefd)winb als möglich in einen
ßaben 3" fommen. 3m Seridftfjaufe 311 oernehmen.

7. ©ine honette Stau, gewohnt Rranfen ab3uwarten,
empfiehlt fiel) um geneigten 3ufpruch, fo wie aud)
um Slutigel ansufeben; an ber Stebgergafee Sr. 135
3U oernehmen.

8. Sohann Staurer, ©uitarefpieler, empfiehlt fid), griinb»
liehen Unterricht im ©uitarefpielen 3U geben; er labt
fid) aud) in bie Säufer berufen, ßogiert an ber 2lar»
bergergabe Sr. 65., im 3wet)ten Stodwerï.

9. 2Ber Suppen 3U reparireit, ober neue 311 madjett hat,
ïann fich an ber Sunîeritgabe Sr. 191 aumelben.

10. fyrau Startig, Saarfledjterin, 3eughausgabe Sr. 14,
empfiehlt ©'• ©• Subliïum um atlerlep fd)öue ôaar»
gefled)te 3U oerfertigeit in billigen Steifen.

«Bohl niemanb mehr wirb heute feine Dienfte
gegen billige Se3ahlung ober u m f 0 n ft anbieten; es fteht

3U oennuten, bab ber ©infenber oon Sr. 4 aitber»
weitige Sorteile — wir benfeit ait Sroteïtion etwa
— im «luge hatte. Sielleicht hat biefes Sngebot
3um ßadjen gerei3t wie Sr. 6, wo fid) bie Sudjenbe
allsu eigenartig ausbriidt.

Sadjfrage ttadj Ser lor nein.
1. Den 12ten Serbftmoitats ift oon Sem bis

nach Saupen ein alter Sadfalenber fantml
etwas Sdjriften oerloren gegangen. Dem
ehrlichen gitiber wirb ein gutes Drinïgelb
oerfprochen. 3m Sericbtbaufe 3U oernehmen.

2. Den 15ten ôerbftmonats ift in ber Stabt
eilt Heiner ©elbfädet oerloren worben. Oer
rebliche ginber ïann fidj im gelben Quartier
Sr. 62, gegen ein gutes Drinïgelb aumelben.

3. Serlorcn: 0fret)tags bett 23teit Serbftmonats
bis gegen bie ©ngi, eine brobirte jfrra.fe oon
Stouffeline; bem ginber ein ïr nïflelb.

4. Den 29ten £erbftmonats leb thin hat ein
armer Stann auf bent Starft 3U Sumis»
walb eine fdjwar3e 3iege mit hörnern unb
einem weihen Reichen am Ropf, oerloren.
«Ber biefelbe gefunben hat unb im Soft»

häufe 3U Sumistoalb abgiebt, wirb ein Drinïgelb
erhalten.

5. Dienstags ben 26ten ôerbftmouats ift 001t Sern 00m
Rombausptab hinweg bis aubenher Sîuri oerloren:
eine filbertte Uhr à bord rond, mit meffingener ©a»

lotte; auf ber îleinett Statine ift ein îlein graoiertes
Sorb unb ber Sattte: Sicolas «tebi, à Serne; bas
3ifferblatt hat röittifdje Rahlen, unb iit ber Schale
finb bie lateinifdjett Sudjftabett A. L. C. nebft ber Rabl
8912. Die Herren Uhrenmacher finb gebeten, barauf
3U achten. Sîait bietet S. 4 Drinïgelb; fid) bei Siïlaus
«lebi, Uhrenmacher, an3umelben.

Sttbieten 00it ©efunbettem.
Derartige «ïitseigen finb 3iemlid) feiten.

Den 29tett Slap's lebthin würbe auf bem Sabäuart
bep Siel eine filberne Sadubr mit Rette gefunben;
ber re^tmäbige ©igenthiimer ïann min foldje, gegen
©rlag ber Sublifationslofteu unb auf Sefdjreibuttg
hin, in 3eit oiersehn Sagen, bet) bem Rafpar Drünipt),
auf ber fiohftampfe 31t Siel, erheben; nad)her aber
würbe weber Sebe nodj «Intwort mehr bafiir gc«
geben werben.

Diefer Sdjlubfab fehlt faft nie. ©s war eine nidjt
überflüffige Slahnung in einer Reit, bie mehr als bie
heutige bem ©runbfab hulbigte: „Sunte nib gfdjprängt,
s' ifd) morn 0 110 e Dag, mi dja be öppe luege."

(Sdjlufe folgt.)

3d) îjatt' einen $amerabett
SU33C oon F. P., 3ns- (gottfefcung.)

«Ils gegen Frühling bie ßüfte milber würben, tummelten
wir Rttaben uns wieber allabeitblid) auf bem Starftplab, toäb--
rettb bie Släbdjen auf bem gebedtcit geuerweiljer gar oft ein
Däit3d)en probierten. Serftuntmte bamt gegen adjt Uhr plöb*
lieh bas ©efdjrei ber lauten Spiele, weil irgenb ein 2ßach=

famer ben DorfweibeF gewittert, bann war mein Sfreunb
nod) unbefriebigt unb fagte: „Stier ©röbere wäi bod) no
nib bäi, mir wäi 3erft 110 äis finge. 5rib, gattg rüef bört
bene Stäitli." Da fid) unter ber frohen Stäbdjenfdjar meine
beliebte ©oufine ©mmi befanb, fo burfte id) unter bem
Dedmantel ber Serwanbfchaft am ungenierteften mit biefen
be3opften Rameraben oerïehren, unb faft immer folgten mir
bie Sängerinnen auf bas Sänfli ber gemiitoollen, mufif-
liebenben Dante Stathilbe oor bem Sat3häuschen. So lange
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Vertiâussisâen «m Ztswen !n âen Z0e>' Zshre» Ucs IS. IâhrhunUefts.

Nachfrage nach Arbeit,
Wie die Wohnungsnot, so ist auch die Arbeitslosigkeit

eine Frucht unserer Zeit,- denn im „Wochenblatt" ist die
Zahl der Stellensuchenden immer bedeutend kleiner als die
der Angebote oder „Offerten", wie wir heute so schön sagen.
Dem widerspricht allerdings scheinbar Nr. 1.

1. Im Commissions- und Diensten-Bureau sind immer-
fort männliche und weibliche Diensten aller Art an-
geschrieben, die Plätze und Arbeit suchen: an der
Spitalgaße Nr. 177-

2. Ein junger Mensch wünschte auf heil- Weihnachten
einen Platz als Kutscher zu erhalten: unentgeldlich
zu vernehmen bey dem PostHalter zu Herzogen-
Buchsee.

3. Frau Kühn, an der Kirchgaße Nr. 269., empfiehlt
sich E. E. Publikum um Seidenzeug schwarz zu färben.

4. Ein im Sekretariats- und Rechnungsfache nicht un-
kundiger hiesiger Burger empfiehlt sich bey'm Eden,
(ehrenden) Publikum bestens, gegen billige Bezahlung,
oder umsonst, um Copiatur- und Concept-Beschäfti-
gung. Durch fleißige Bedienung und getreue Ver-
schwiegenheit wird er trachten, das Zutrauen seiner
Gönner zu erwerben. Das Nähere ist zu vernehmen
an der Keßlergaße, schattseite, Nr. 233, im dritten
Stockwerk.

5. Eine Person von 36 Jahren Alters, welche mit guten
Schriften versehen ist, sucht Platz als Köchin oder
Kammermagd, bey einer honetten Herrschaft.

6. Eine junge Tochter, die gut französisch und deutsch
spricht, wünschte so geschwind als möglich in einen
Laden zu kommen. Im Berichthause zu vernehmen.

7. Eine honette Frau, gewohnt Kranken abzuwarten,
empfiehlt sich um geneigten Zuspruch, so wie auch
um Blutigel anzusetzen: an der Metzgergaße Nr. 135

^ zu vernehmen.
3. Johann Maurer, Guitarespieler, empfiehlt sich, gründ-

lichen Unterricht im Euitarespielen zu geben: er läßt
sich auch in die Häuser berufen- Logiert an der Aar-
bergergaße Nr. 65., im zweyten Stockwerk.

9. Wer Puppen zu repariren, oder neue zu machen hat,
kann sich an der Junkerngaße Nr- 191 anmelden.

10. Frau Martig, Haarflechterin, Zeughausgaße Nr. 14.
empfiehlt E. E. Publikum um allerley schöne Haar-
gestechte zu verfertigen in billigen Preisen.

Wohl niemand mehr wird heute seine Dienste
gegen billige Bezahlung oder umsonst anbieten: es steht

zu vermuten, das; der Einsender von Nr. 4 ander-
weitige Vorteile — wir denken an Protektion etwa
— im Auge hatte. Vielleicht hat dieses Angebot
zum Lachen gereizt wie Nr. 6, wo sich die Suchende
allzu eigenartig ausdrückt.

Nachfrage nach Verlornem.
1. Den 12ten Herbstmonats ist von Bern bis

nach Laupen ein alter Sackkalender sammt
etwas Schriften verloren gegangen. Dem
ehrlichen Finder wird ein gutes Trinkgeld
versprochen. Im Berichthause zu vernehmen.

2. Den 15ten Herbstmonats ist in der Stadt
ein kleiner Geldsäckel verloren worden. Der
redliche Finder kann sich im gelben Quartier
Nr. 62, gegen ein gutes Trinkgeld anmelden.

3. Verloren: Freytags den 23ten Herbstmonats
bis gegen die Engi, eine brodirte Fra.se von
Mousseline: dem Finder ein Tr nkgeld.

4. Den 29ten Herbstmonats letzthin hat ein
armer Mann auf dem Markt zu Sumis-
wald eine schwarze Ziege mit Hörnern und
einem weißen Zeichen am Kopf, verloren.
Wer dieselbe gefunden hat und im Post-

Hause zu Sumiswald abgiebt, wird ein Trinkgeld
erhalten.

5. Dienstags den 26ten Herbstmonats ist von Bern vom
Kornhausplatz hinweg bis außenher Muri verloren:
eine silberne Uhr à borck ronck, mit messingener Ca-
lotte: auf der kleinen Platine ist ein klein graviertes
Bord und der Name: Nicolas Aebi, à Berne: das
Zifferblatt hat römische Zahlen, und in der Schale
sind die lateinischen Buchstaben b. (t. nebst der Zahl
3912. Die Herren Uhrenmacher sind gebeten, darauf
zu achten. Man bietet L. 4 Trinkgeld: sich bei Niklaus
Aebi, Uhrenmacher, anzumelden.

Anbieten von Gefundenem.
Derartige Anzeigen sind ziemlich selten.

Den 29ten May's letzthin wurde auf dem Paßquart
bey Viel eine silberne Sackuhr mit Kette gefunden:
der rechtmäßige Eigenthümer kann nun solche, gegen
Erlag der Publikationskosten und auf Beschreibung
hin, in Zeit vierzehn Tagen, bey dem Kaspar Trümpy,
auf der Lohstampfe zu Viel, erheben: nachher aber
würde weder Rede noch Antwort mehr dafür ge-
geben werden.

Dieser Schlußsatz fehlt fast nie. Es war eine nicht
überflüssige Mahnung in einer Zeit, die mehr als die
heutige dem Grundsatz huldigte: „Ruine nid gschprängt,
s' isch morn o no e Tag, mi cha de öppe luege."

(Schluß folgt.)

Ich hatt' einen Kameraden...
Skizze von k'. L-, Ins- (Fortsetzung.)

Als gegen Frühling die Lüfte milder wurden, tummelten
wir Knaben uns wieder allabendlich auf dem Marktplatz, wäh-
rend die Mädchen auf dem gedeckten Feuerweiher gar oft ein
Tänzchen probierten. Verstummte dann gegen acht Uhr plötz-
lich das Geschrei der lauten Spiele, weil irgend ein Wach-
samer den Dorfweibeh gewittert, dann war mein Freund
noch unbefriedigt und sagte: „Mier Größere wäi doch no
nid häi, mir wäi zerst no äis singe. Fritz, gang rüef dört
dene Mäitli." Da sich unter der frohen Mädchenschar meine
beliebte Cousine Emmi befand, so durfte ich unter dem
Deckmantel der Verwandschaft am ungeniertesten mit diesen
bezopften Kameraden verkehren, und fast immer folgten mir
die Sängerinnen auf das Bänkli der gemütvollen, musik-
liebenden Tante Mathilde vor dem Salzhäuschen. So lange
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um hier langen, ïam es niemartb in ben Sinn, KljrlLp
uns beiru3ujagett, unb Wobt rife uns mit feiner
Sangesfreiibe alle mit. Die Tdjöne Sratt Deu« |ü||j|ig
berger aus beut nahen Sdjlöfjcljen lehnte ficf) t§iw^
bann 311m Saalfenfter hinaus, bie alten £>ber=

börfter machten fid) ftilt I)er3U, uttb bie fritifdjen
Unterbörfler blieben ftaunenb nttb etroas nei»

bifch am ©ärtdjett ftehn mit ihrem Sal3fädlein. |
Selbft ber biabolifdje Dorfroeibel ftanb manch« |
mal Ijordjenb unterm breiten Dach ber Sdjmiebe
unb lieh uns gewähren. Seine fpibe Wafe unb |bie fdjarfen Wugen fladjcn babei broljenb aus a
bem Dunfei, menu ab unb 311 ber matte Sd)ein |
einer Stalkterne über bie Dcrraffe tjufdjte- | ^Stürbe bann beim Wuseinanbergetjen bas ©e« 1

(achter unb „G5utenadjtfd)jageu" gar 311 lärmenb, | ^bann fuhr er plöblid) um bie ©artenede roie
g

ein SBitterid) unb freifdjte uns in feinem War« |
""

gauerbialeft an: „SBänb ihr jeb l)äi, ober roiä |
heinb err's, ihr gottoergähne Sriicli, coas ihr
finb!"

So gingen bie lebten Sd)uIroocbeit nur uiel
3U fchnell Darüber, unb bas ©.raiiten riidte heran.
«eint lebten fiiebe, bas nad) ber Wbfd)iebsrebe fällte ge«

fungen roerben, happerte es bebenflid), ba juerft uufere.

Wltersgeitoffinnen unb ttadjher auch bie Wtäbdjeit oon ber
achten

'
SUaffe, coeldje in Ietjter 3eit fa oft mit uns ge«

fungen hatten, 3U fd)lud)3en anfingen. Wber and) eoir Sil«
ben hatten bas Sers überoolt. ©If 3ab re lang hotten mir
nun alle feft 3ufammengehalten, unb menige Dage noch,
bann muhten bie meiften iit bie ungemiffe frrembe, mo
bann bas fogenaitnte „fpfttere" Sehen anfing mit all feinen
©efahren unb 93ebrängniffen. Wtan hatte uns halt allait
oft gefagt in Sirdje, Saus unb Sdjule, jeht fei es bann
enbgiiltig aus mit Spieleu, Schersen unb Dummheitentreiben.
Wdj, mie oft roiinfdjten mir grohen Silben benitod) biefett
Dag herbei, mo mir uns 3'grädjtem 311 beit ©rroadjfenen
3ählen burften, ba mir ja fchoti lange feine unentroidelten
Siiblein mehr maren. Unb ietjt, mo mir am Scheibemege
ftanben, ba fahen mir erft trauernb ein, mas mir oerlaffen
muhten. Dod) mit einem oerbeiten Siebe mollten mir nidjt
auseittanbergehn, bas hätte mein ftamerab nicht augegeben.
Drobbent ihm jeht bie Dränen über feine heihon Sadett
aefen, rettete er both bas Sieb, inbent er mit feiner plöb«
ltd) mieber manu unb hell erflingenben Stimme uns alle
mantenb mitrih- Wfti Dfterabcnb ftanb bas halbe Ober«
oorf auf beut Siebmarftplab, felbft oiele Unterbörfler 3ogen
m ©ruppen burd) bie angren3enben ©äffen. Wacbbem mir
*iit menig bebriidt 3um lehtemnal unfere Sieber gelungen,
'9ing's ans Dänbefdjütteln unb Wbfcbiebuebmen. Wobi be=

gleitete midj nod) bis uors Daus mit ben Sßorten: „SUtier
fmge bärtf jeh be ttienteh 3feeme, bu bifd) halt bettn e Deer,
wenn be äinifdjt bäidjunfdj. 3 uergiffe bi aroar nie, fo
lang bah i lebe." 3Bie er battit plöblid) heimlief, tönte

ihm nach: „SRäinfcb öppett i bi? 3 brudje bi tut m tue
'are 3'îittge, bemt djunnt mier alles Sd)öne umtuen i Sinn."

Wis id) bas erftemat nach Daufe in bie Sferien taut,
®ur ntein Samerab nicht mehr ba, er befattb fid) in Saint
D3laife, um Sattler 3U lernen, ©s hieh, et' fontnte oft heim,
aber id) hatte nicht bas ©liid, ihn 311 fehen. Dodj in ben
perbftferien traf ich ihn per 3ufal(, als idj meine Sdjroefter
m Weuenburg befudjen ging. Die Sahn ful)t bamals nod)

"ri' ^'"m id) 3U 0uh über Dhielle bis St. Slaife,
welches burdj ein Sferbetram mit ber ©apitale oerbunbeu
mar. ©tttgücft 00it melfdjer ©igenart fchlenberte id) biird)

•e frumtnett ©äffen, als plöblid) irgenbmober ber alt«
gemohnte Schulbubenpfiff ertönte. Das fonnte nur uott
nemem .Uatuevabett fotnmen. Wuf einer fdjmalen, fdjattigen
-urralle oor feines SReifters 3ßerfftatt arbeitete er an einer

canabe. DJtir fdjieit, er habe fidj fehl' oeräubert. Wis
ta) ti)in frettbig bie Danb entgegenftredte, ftanben ihm bie
-trauen m bon Wugeit, beim er litt entfeblich ait Deim«

Brunnen Im Oberdorf Ins.

met). 3d) tuuhte gar nicht, mas id) 311 ihm fageit follte,
begriff aber feinen Scbmera, ba id) ja felbft am gleidjen
Ucbel litt, ©r fdjidte tttid) balb fort mit ben ÏBorten: „Dr
SRäifdjter het's nit gern, menu i mit öpperent uo behäintc
rebe. ©ang jeb, füfdjt fahrt be bs Dram ofmt bi." 3ni
Sßeitergehen fühlte id) nun beutlid), bah mir cinanber fd)ou
entfrembet marett. Wur bas Sieb fonnte uns mieber 31t«

fammenbringen. Wat anbertt Wbenb Lehrte id) ins Deimat»
borf auriid, ohne ihn nodjmals 3U fehen- ©s mar mir aber
nicht möglid), fogleidj ins ©Kernhaus 311 gehen, ©s 30g
mid) auf bie alten 3ugenbpläbe, mo mir fo oiel Schönes
erlebt hatten. Sor bem Sal3häusd)ett fangen nun unfere
jungem Schmeftern. „WlS ich mieberfam, mar alleg leer", tönte
es mir entgegen, unb es tat mir meh- Die HRäbdjeu
aber fangen meiter: „3ft baê Duré geleert, mirb'ê nicht mehr
Pod." O freubige ©rfenntniê, ba§ ©etâ mar ja ttod) eben fo
ooll mie bamals, rneittt fdjon fo oiefes anbers geroorben mar,
nnb lebensfroh blidte id) ber 3ufunft entgegen.

Die Sehrjahre gingen nun für ihn siemlkb ereigttis«
los bahitt. ©r mar ein treuer, ftrebfamer Sehtling. Seine
Stift am Singen foutttc er befriebtgen, fo oft er heim 311

feinen Seilten tant, bemt feine ©Item marett and) feljt ftinim«
begabt unb troh ihrer nicht immer rofigett Sage bod) ftets
bereit, ein Sieb mit3iifingen. 2ßie faft alle meine Schul«
fameraben fehrte auch er mit ber 3eit mieber heim ins
Dorf. Sie murbeit als eifrige Sänger iit ben äRännerdjor
aufgenommen. 3d) ocrnahm bas mit 33efriebiguttg unb he«
nah te bie erfte ©elegenheit, einem 5ton3ert ihres Sereins
bei3umoljnen. Wudj meine Sehr3eit mar ja nun su ©nbe,
unb id) fonnte nad) 2BiIIfiir über meine freie 3eit oerfügeit.
Diefer Wbenb mürbe für mich 3unt ©rlebrtis, er brachte uns
mieber 3ufammen. ©in guter Spieler aber fdjledjter Sätt«
ger follte oor Siebd)ens genfter ein Stänbd)cu bringen,
©r tat bies mit abgemanbtem ©efidjt, aber jebermann im
Saale erfannte fofort beit Südeitbüher hinter ben ©ou«
liffen. Woherts Stimme erhob fid) bort 311 einem fdjmung«
wollen Siebesgefang. 3d) meih nidjt mehr, mas meiter auf
ber Sühne gefdhah, aber id) höre ttod) heute bie fo lang
entbehrte Stimme mieber mit bent neuen, feltfamen 3lang.
Wad) ber Wtifführung empfing er mein Sob mit mahrer
tîreube unb meinte bann fo forfdjenb nebenbei: ,,©b, mier
chätt jo no 3feeme äis nef), menu bu bi nit oerfcbäiufcb"
©s mürbe mäusdjenftill im Saat, roar's bod) bas erftemal
feit 3ahren, bah man bie beiben SSeihnadjtfänger mieber
börte. Der frembe Älang in feiner Stimme hieb mid) ber
Widjtung feiner Wugett folgen. 3d) tjafte es nun balb ber«
aus. Dort brühen fafî ja bie ljod)geroad)fene SRarie mit ber
leud)tenbblonben Daarfroue, ein ehemals beliebtes Sinber«
mobel! oon SReifter Wider. Sttie munberbar fié bicfcs Stäb»

lk wvkî vblO vît.!)

wir hier sangen, kam es niemand in den Sinn,
uns heimzujage», und Robi riß uns mit seiner

Sangesfreude alle mit. Die schöne Frau Heu-
berger aus dem nahen Schlößchen lehnte sich

dann zum Saalfenster hinaus, die alten Ober-
dörfler machten sich still herzu, und die kritischen

Unterdörfler blieben staunend und etwas nei-
disch am Eärtchen stehn mit ihrem Salzsäcklein, >

Selbst der diabolische Dorfweibel stand manch- ê

mal horchend untern: breiten Dach der Schmiede ^
und lieh uns gewähren. Seine spitze Nase und «
die scharfen Äugen stachen dabei drohend aus A -
dem Dunkel, wenn ab und zu der matte Schein ^ 7^
einer Stal.'aterne über die Terrasse huschte, Z ^Wurde dann beim Auseinandergehen das Ee- s

lächter und „Eutenachtschiagen" gar zu lärmend, z ^dann fuhr er plötzlich um die Gartenecke wie ^
ein Wüterich und kreischte uns in seinem Aar- ê

gauerdialekt an: „Wänd ihr setz häi, oder wiü s

hand err's, ihr gottvergähne Brüeli, was ihr ^
sind!"

So gingen die letzten Schnlwochen mir viel
zu schnell vorüber, und das Gramen rückte heran.
Beim letzten Liede, das nach der Abschiedsrede sollte ge-

jungen werden, happerte es bedenklich, da zuerst unsere,

Altersgenossinnen und nachher auch die Mädchen von der
achten

'
Masse, welche in letzter Zeit so oft mit uns ge-

jungen hatten, zu schluchzen anfingen. Aber auch wir Bu-
ben hatten das Herz übervoll. Elf Jahre lang hatten wir
nun alle fest zusammengehalten, und wenige Tage noch,
dann muhten die meisten in die ungewisse Fremde, wo
dann das sogenannte „spätere" Leben anfing mit all seinen

Gefahren und Bedrängnissen, Man hatte uns halt allzu
oft gesagt in Kirche, Haus und Schule, jetzt sei es dann
endgültig aus mit Spielen, Scherzen und Dummheitentreiben,
Ach, wie oft wünschten wir großen Bube» dennoch diesen
Tag herbei, wo wir uns z'grächtem zu den Erwachsenen
zählen durften, da wir ja schon lange keine unentwickelten
Büblein mehr waren. Und jetzt, wo wir am Scheidewege
standen, da sahen wir erst trauernd ein, was wir verlassen
muhten. Doch mit einen, verheiten Liede wollten wir nicht
auseinandergehn, das hätte mein Kamerad nicht zugegeben.
Trotzdem ihm jetzt die Tränen über seine heißen Backen
uefen, rettete er doch das Lied, indem er mit seiner plötz-
llch wieder warm und hell erklingenden Stimme uns alle
warnend mitriß. Am Osterabend stand das halbe Ober-
dvrf auf dem Viehmarktplatz, selbst viele Unterdörsler zogen
m Gruppen durch die angrenzenden Gassen. Nachdem wir
em wenig bedrückt zum letztenmal unsere Lieder gesungen,
àg's ans Händeschütteln und Abschiednehmen. Robi be-
gleitete mich noch bis vors Haus mit den Worten: „Mier
smge dank jetz de niemeh zseeme, du bisch halt denn e Heer,
wenn de äinischt häichnnsch- I vergisse di zwar nie, so

lang daß i lebe." Wie er dann plötzlich heimlief, tönte
es ihm „ach. „Mäinsch öpM, j di? I bruche di immmelà z'singe, denn chunnt mier alles Schöne ummen i Sinn."

Als ich das erstemal nach Hause in die Ferien kam,

^ar mein Kamerad nicht mehr da, er befand sich in Saint
Blaise, um Sattler zu lernen. Es hieß, er komme oft heim,
aber ich hatte nicht das Glück, ihn zu sehen. Doch in den
Herbstferien traf ich ihn per Zufall, als ich meine Schwester
m Neuenburg besuchen ging. Die Bahn fuhr damals noch
" sing ich zu Fuß über Thielle bis St. Blaise,
welches durch ein Pferdetram mit der Capitale verbunden
war. Entzückt von welscher Eigenart schlenderte ich durch

w krummen Gassen, als plötzlich irgendwoher der alt-
gewohnte Schnlbubenpfiff ertönte. Das konnte nur von
»einem Kameraden kommen. Auf einer schmalen, schattigen
serrasse vor seines Meisters Werkstatt arbeitete er an einer
-canatze. Mir schien, er habe sich sehr verändert. Als
ia) ihm freudig die Hand entgegenstreckte, standen ihm die

»en m den Augen, denn er litt entsetzlich an Heim«

knnine» ,n> oveMors ins,

weh. Ich wußte gar nicht, was ich zu ihm sagen sollte,
begriff aber seinen Schmerz, da ich ja selbst am gleichen
Uebel litt. Er schickte mich bald fort mit den Worten: „Dr
Mäischter het's nit gern, wenn i mit öpperem vo dehäime
rede. Gang jetz, frischt fahrt de ds Tram ohni di." Im
Weitergehen fühlte ich nun deutlich, daß wir einander schon

entfremdet waren. Nur das Lied konnte uns wieder zu-
sammenbringen. Am andern Abend kehrte ich ins Heimat-
dorf zurück, ohne ihn nochmals zu sehen- Es war mir aber
nicht möglich, sogleich ins Elternhaus zu gehen. Es zog
mich auf die alten Jugendplätze, wo wir so viel Schönes
erlebt hatten. Vor dem Salzhäuschen sangen nun unsere
jüngern Schwestern. „Als ich wiederkam, ivar alles leer", tönte
es mir entgegen, und es tat nur weh. Die Mädchen
aber sangen weiter: „Ist das Herz geleert, wird's nicht mehr
voll." O freudige Erkenntnis, das Herz war ja noch eben so

voll wie damals, wenn schon so vieles anders geworden war,
und lebensfroh blickte ich der Zukunft entgegen.

Die Lehrjahre gingen nun für ihn ziemlich ereignis-
los dahin. Er war ein treuer, strebsamer Lehrling. Seine
Lust am Singen konnte er befriedigen, so oft er heim zu
seinen Leuten kam, denn seine Eltern waren auch sehr stimm-
begabt und trotz ihrer nicht immer rosigen Lage doch stets
bereit, ein Lied mitzusingen. Wie fast alle meine Schul-
kameraden kehrte auch er mit der Zeit wieder heim ins
Dorf. Sie wurden als eifrige Sänger in den Männerchor
aufgenommen. Ich vernahm das mit Befriedigung und be-
nutzte die erste Gelegenheit, einem Konzert ihres Vereins
beizuwohnen. Auch meine Lehrzeit war ja nun zu Ende,
und ich konnte nach Willkür über meine freie Zeit verfügen.
Dieser Abend wurde für mich zum Erlebnis, er brachte uns
wieder zusammen. Ein guter Spieler aber schlechter Sän-
ger sollte vor Liebchens Fenster ein Ständchen bringen.
Er tat dies mit abgewandtem Gesicht, aber jedermann im
Saale erkannte sofort den Lückenbüßer hinter den Cou-
lissen. Roberts Stimme erhob sich dort zu einem schmung-
vollen Liebesgesang. Ich weiß nicht mehr, was weiter auf
der Bühne geschah, aber ich höre noch heute die so lang
entbehrte Stimme wieder mit den: neuen, seltsamen Klang.
Nach der Aufführung empfing er mein Lob mit wahrer
Freude und meinte dann so forschend nebenbei: „Eh, mier
chäu jo no zseeme äis neh, wenn du di nit verschämsch."
Es wurde mäuschenstill im Saal, war's doch das erstemal
seit Jahren, daß man die beiden Weihnachtsänger wieder
hörte. Der fremde Klang in seiner Stimme hieß mich der
Richtung seiner Augen folgen. Ich hatte es nun bald her-
aus. Dort drüben saß ja die hochgewachsene Marie mit der
leuchtendblonden Haarkrone, ein ehemals beliebtes Kinder-
model! von Meister Anker. Wie wunderbar sich dieses Mäd-
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<d)en entroidelt hatte! Srürcuafjr, mein Starnerab hatte guten
©efd)mad. ©s roar feine erfte tiefe Sugenbliebe. 3n ben

grüblingsferien fudjte er mid) fefjr oft abenbs auf su einem
Spa3iergang. Obttc bah id) es merten füllte, leufte er bann
feine Schritte burdjs Dorf hinab bem ©lüblengrunbe 3U.
©3eitn ©hänseli oorbei uitb ben Sachrebert entlang ertönte
fein roerbenber ©efattg. 3m ftillen geierabenb Hangen bie
Sötte roieber oom ©Sarf ber ©ilia be ©Suri) bis 311 beit alten
©luhbäumen ant ©lüblebad), oon ben iîauben unb ©änllein
ber ©reifcbibciufer bis 311m genfterlein ber blonben ©larie.
3m Derbft barauf fab id) ihn eines Abenbs mit einer
glän3enbett Srompete an ber Schulter 3um Schulhaus gehen,
©s gab mir einen Stich- ©r, ber Sänger oott ©ottes ©na-
ben, ein 93led)mufifant! ©Bas roiihlte in feinem 3nueru,
bah er, ber Stille, 311 biefem lauten Ausbrudsmittel griff?
3dj ftellte ihn tags barauf 3ur Hiebe unb oernahm, bas
Singen fei ihm oerteibet, ältere Sänger hätten il)tt oft
fd)toer gefräntt mit ihrem ©leib. Dod) feine ©efiihle unb
©ebanten roaren ttodh faft ebettfo leicht 31t erraten, toie ba-
tnalê auf ber Sdjitlbanf. „©er liebt tittb ber niufj leiben

(Schlufe folgt.)I — —

3)ie beibeit brauen.
©Son ô e n r i © 0 r e l.

©)ang Ss3' roanberte einft burd) bas ©leid) Soeng unb
laut, öftlid) baoott, in ein ©Birtshaus, bas 3ugleich Sogier-
haus roar. Da er bie Abfidjt hatte, einige ©Bochen oon
feinett Streifsügen aus3uruhen, nahm er bort feinen ©in3ug.

Der ©Sirt hatte 3toei grauen, Stitt Sien (©olbeiter
Sotos) unb ©Jloe Satt (©Sfingftrofe). Stin Sien machte ihrem
Hlamen (Ehre; fie roar wirtlich eine rounberfd)öne grau unb
erhöhte ihre Schönheit nod), inbem fie fid) in fofthare ©e-
roänber fleibete unb ihr Saar funftooll frifierte. ©Siele

Stunben brauste fie für ihre Soilette, unb fie tonnte feine
fünf ©limiteit mit etroas hefchäftigt fein, ohne aiiufteheit
unb fid) im Spiegel su betrachten. 3hre fleinften ^Bewegungen
itnb ©ebärben waren roie einftubiert unb 3U Dingen ber
Schönheit geroorben. ©s roar nichts an ihr, oon bem flehten
3uroelen=Sd)metterling in ihrer grifur bis 3U beit Seiben-
fchleifen auf ihren fleinett ©Santoffeln, für bas nicht bie gröhte
Sorgfalt oerroenbet roar uttb bas nicht bie Aufmertfamteit
auf fid) 30g. 3hr ©eficht roar funftooll gepubert unb glid)
einem buftenben ©Sfirfid), fo 3art unb farbig roar es; ihre
feinen Augenbrauen roaren nachgesogen, bis fie roie fchroadje

Umriffe oon fernen ©ergen ausfahen; ihre 3ierlichen gühe
roarett wie Sotosblumen; ihr ©lunb roar eine fleine rote
©lume. ©lod) niemals hatte ©)ang Ss3' eine fo fc^öne grau
gefehen, unb heimlich beneibete er feinen ©aftherrn, ber ein
fo feltenes Stleinob fein eigen nannte, fd)ötter als bie fd)önfte
Stontubine aus bem faiferlid)en ôarem.

Die anbere 5ran bagegeit, ©Jloe San, fchien bie (e-

benbe ©Sarobie ihres poetifd)en ©larnens 3U fein. Sie roar
häßlich, ohne jeben äußeren ©Iei3 unb tat nichts, tint burd)
reiche unb fchötte Stleibung weniger häßlich 3U erfdjeiuen,
was ihr bie ©littel ihres ©lattnes, beffett ©afthaus oiel
einbradfte, ohne weiteres erlaubt hätte. Sie hatte nicht
einmal ihr glän3enbes £aar — bas einige Schöne, roas
fie befaf) — 3U einer funftoollen ffrifur hergerichtet unb
trug feinen einigen Schmud. ©infad) unb bürftig, unbe-
fünimert um ihre £äf)Iid)feit, lief fie burd) bas Saus unb
gab fid) nicht bie geringfte ©Stühe, in bett Augen ihres ©lau-
nes fd)ön 3U erfcheinen. Sogar Schminfe unb ©über oer-
fdjmähte fie, obwohl bie ©tifette bes Sanbes oorfchrieb,
bah bas graueitantliß gefchtninft unb gepubert fei, unb fie
geigte ihr nicht unfreunbliches, aber häßliches ©eficht genau
fo, roie es gefdfaffen war.

©Bie ift es möglich, badjte ©fang Ss3', eine fo bäßlidje
grau 3U wählen, roäbrettb bodj bie anbere rounberfdjöne
grau oon einem fo feilten ©efchmad meines ©aftherrn 3eugt!

Seine ©errouitberung ftieg iebod) aufs hödjfte, als er
uad) einigen Sagen bemerfte, bah ber ©afthausbefiher feine

hählid)e grau, ©loe San, hod) 3« adjten unb 3U oerroöhueit
fchien, roährenb er fid) um bie bilbfdjörte, Stin Sien, bei-
nahe nidjt tümmerte. ©s ftellte fid) fogar heraus, bah ©toe
San, bie häßliche, 3wei Stinber oon ihm hatte, währeub
Kin Sien, bie fd)öne, finberlos war, alfo anfdjeiiteitb itidjt
einmal oon ihm begehrt tourbe. Da3U fain nod), bah Kitt
Sien, bie blenbettbe Schönheit, bie iit herrlichen garbeu
glän3te uitb in reichen Seibengeroänbern raufdjte, auf betten
3uroelett funfeiten, burd) fofette ©efteti unb inbem fie all
ihren oerführerifdfen ©banne fpielen lieh, alles aufbot, uni
bie Aufmerffamfeit ihres ©atten 311 erregen, roährenb bie

nadjläffig gefleibete ©loe San, ohne jeben Sdjmud, be-

fcheiben unb ftill ihrer Sefchäftiguitg uadjging unb es nicht
für nötig 3U hatten fd)ien, ihrem ©Sanne and) nur einen
oerftohlenen ©lid sujuroerfen.

©ang SS3' war bierburd) fo betroffen, bah bies ©tätfei
ihn Sag unb ©acht befdjäftigte unb er' ettblid) ben ©lut
fahte, feinen ©aftherrn su fragen, roie es bod) läme, bah
er bie fd)öne grau fo gering 311 fdjähen unb bie bäßlid)e
grau fo febr 3U ehren fchien.

Unb bie Antwort lautete: „©Sein lieber ©rftgeborener!
©leine fd)öne grau hält fid) felbft für fd)ött, unb baruiii
fehe id) ihre Schönheit nicht; meine häßlübe grau hält
fid) felbft für häßlid), unb baruitt fehe id) ihre S3äßlid)teit

I llid)t." (llcbevfejjt aui bem sjuDänbiirfjen üun 5!ïiQi) SSludjtrt.)

^Bortc.
2Bie es Sßegroeifer gibt an ßanbftrahen unb guhroegen,

fo gibt es eine Art geiftiger ©id)tungs3eiger für foldje
©lenfchen, bie es gewohnt fittb, nirfjt blinblings in ben Sag
hinein 3U leben, fonbern hie unb ba bariiber nad)3ubenfen,
roeldjen ©3eg fie bisher 3uriidgelegt unb welchen fie in 3u-
fünft ju getjen haben werben.

Diefe feiger finb bie ©Sorte groher unb geiftooller
©lenfchen. Sold) ein Ausfprud) lieft fiel) fo leichthin; man
bénît etwa, ber, ber ihn getan, mi'iffe ein befonbers fehe'
rifd) begabter ©lenf^ geroefen fein, bem fid) bie Siefen unb
©eheimniffe bes fiebens ohne Anftreugungen auftun.

Dem ift nicht immer fo. 3e lür3er, je f^ärfer uttb tiarer
ein Ausfprud) ift, befto mehr ift er bas ©rgebnis langer ©r-
fahrung, eingehenben Dentens.

©rofee ©Sorte ber ©Sahrheit haben bie oerfchiebenfteti
gunttionen 3U erfüllen- Sie tonnen bent hatboerfchmadjteten
fiebensroanberer 3U einem frifdjen, belebenbeit Srunt werben-
©Ser hätte es nicht fdjon erfahren, baß er burd) ein fotdjes
©Sort plöhüch ermutigt, 3um Sßeiterroattbern geftärtt roorben
wäre? Sie tonnen am Sdjeiberoeg, oor wichtiger ©ttlfdjlie-
hung 3um ©3egroeifer, in finfterer ©ad)t 3um Sicht, an
grauen Sagen 3Utn Sonttenfirahl — auf uttfid)erem ©ebiet
311m Scheinwerfer werben, ©tandjem Sdjroadjen, ber itt bett
oerfdjiebenften itämpfeit bes Sehens nur ein oont ©Sittbe be-

roegtes Hlobr wäre, werben fie 311m Stab, 3ur Sriide, au
ber er fid) weiterhilft. >«

Dem ©lenfchengefchtedjt ift mit bem ©Sorte ein 3auber-
ftab gegeben. 3eber trägt ihn mit fid), jebem ift bamit
gröbere ober geringere ©eroalt gegeben; je höher feine 3n*
telügen3, befto gröbere ©eroalt, je wahrhaftiger, befto fegeit-
fpenbenbere ©lacht. Scheinbar finbet bas lügenhafte ©3ort
mehr greunbe in ber ©Belt als bie ©3ahrheit. ©tber bas ift
nur fcheinbar. ©s ift nur barauf 3Urüd3uführeu, bah bie
©lenfdjen 3" wenig 3U eigenem Denten erlogen finb. ©Ser

nicht benten tann, ift nicht imftanbe, ©Sahrheit oon ber Süge,
©chtheit oon ber galfchheit 3U unterfd)eiben. ©in unfidjtbares
Eeer fteht fid) ftetsfort lämpfeitb gegenüber: bas ôeer ber

©Sahrbeitsroorte gegen bie Armee ber Sügen. Sie ntadjen
fich bie Stopfe unb Seelen ber ©lenfdjen ftreitig.

Unb biefer Stampf wirb bauern, fo lange bie ©Seit ftefjt-
Aber bie ©Sahrheit wirb fiegcit, beim — wir fdjliehen mit
einem foldjen ©Sort oon ©pron — „wahre ©Borte finb
febenbige ©Sefen". Anna Surg.
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chen entwickelt hatte! Fürwahr, mein .Kamerad hatte guten
Geschmack. Es war seine erste tiefe Jugendliebe. In den

Frühlingsferien suchte er mich sehr oft abends auf zu einem
Spaziergang. Ohne daß ich es merken sollte, lenkte er dann
seine Schritte durchs Dorf hinab dem Mühlengrunde zu.
Beim Chänzeli vorbei und den Bachreben entlang ertönte
sein werbender Gesang. Im stillen Feierabend klangen die
Töne wieder vom Park der Villa de Pury bis zu den alten
Nußbäumen am Mühlebach, von den Lauben und Vänklein
der Ereischihäuser bis zum Fensterlein der blonden Marie.
Im Herbst daraus sah ich ihn eines Abends mit einer
glänzenden Trompete an der Schulter zum Schulhaus gehen.
Es gab mir einen Stich. Er, der Sänger von Gottes Gna-
den, ein Blechmusikant! Was wühlte in seinem Innern,
daß er, der Stille, zu diesem lauten Ausdrucksmittel griff?
Ich stellte ihn tags darauf zur Rede und vernahm, das
Singen sei ihm verleidet, ältere Sänger hätten ihn oft
schwer gekränkt mit ihrem Neid. Doch seine Gefühle und
Gedanken waren noch fast ebenso leicht zu erraten, wie da-
mals auf der Schulbank. „Wer liebt und der muß leiden ."

(Schluß folgt.)
»»» —»»»

Die beiden Frauen.
Von Henri Borel.

Pang Tsz' wanderte einst durch das Reich Soeng und
kam, östlich davon, in ein Wirtshaus, das zugleich Logier-
Haus war- Da er die Absicht hatte, einige Wochen von
seinen Streifzügen auszuruhen, nahm er dort seinen Einzug.

Der Wirt hatte zwei Frauen, Kin Lien (Goldener
Lotos) und Moe Tan (Pfingstrose). Kin Lien machte ihrem
Namen Ehre! sie war wirklich eine wunderschöne Frau und
erhöhte ihre Schönheit noch, indem sie sich in kostbare Ge-
wänder kleidete und ihr Haar kunstvoll frisierte. Viele
Stunden brauchte sie für ihre Toilette, und sie konnte keine

fünf Minuten mit etwas beschäftigt sein, ohne aufzustehen
und sich im Spiegel zu betrachten. Ihre kleinsten Bewegungen
rmd Gebärden waren wie einstudiert und zu Dingen der
Schönheit geworden. Es war nichts an ihr, von dem kleinen
Juwelen-Schmetterling in ihrer Frisur bis zu den Seiden-
schleifen auf ihren kleinen Pantoffeln, für das nicht die größte
Sorgfalt verwendet war und das nicht die Aufmerksamkeit
auf sich zog. Ihr Gesicht war kunstvoll gepudert und glich
einem duftenden Pfirsich, so zart und farbig war es! ihre
feinen Augenbrauen waren nachgezogen, bis sie wie schwache

Umrisse von fernen Bergen aussahen,- ihre zierlichen Füße
waren wie Lotosblumen! ihr Mund war eine kleine rote
Blume. Noch niemals hatte Uang Tsz' eine so schöne Frau
gesehen, und heimlich beneidete er seinen Gastherrn, der ein
so seltenes Kleinod sein eigen nannte, schöner als die schönste

Konkubine aus deni kaiserlichen Harem.
Die andere Frau dagegen, Moe Tan, schien die le-

bende Parodie ihres poetischen Namens zu sein- Sie war
häßlich, ohne jeden äußeren Reiz und tat nichts, um durch
reiche und schöne Kleidung weniger häßlich zu erscheinen,

was ihr die Mittel ihres Mannes, dessen Gasthaus viel
einbrachte, ohne weiteres erlaubt hätte. Sie hatte nicht
einmal ihr glänzendes Haar — das einzige Schöne, was
sie besaß — zu einer kunstvollen Frisur hergerichtet und
trug keinen einzigen Schmuck. Einfach und dürftig, unbe-
kümmert um ihre Häßlichkeit, lief sie durch das Haus und
gab sich nicht die geringste Mühe, in den Augen ihres Man-
nes schön zu erscheinen. Sogar Schminke und Puder ver-
schmähte sie, obwohl die Etikette des Landes vorschrieb,
daß das Frauenantlitz geschminkt und gepudert sei, und sie

zeigte ihr nicht unfreundliches, aber häßliches Gesicht genau
so, wie es geschaffen war.

Wie ist es möglich, dachte Vang Tsz', eine so häßliche
Frau zu wählen, während doch die andere wunderschöne
Frau von einem so feinen Geschmack meines Gastherrn zeugt!

Seine Verwunderung stieg jedoch aufs höchste, als er
nach einigen Tagen bemerkte, daß der Gasthausbesitzer seine

häßliche Frau, Moe Tan, hoch zu achten und zu verwöhnen
schien, während er sich um die bildschöne, Kin Lien, bei-
nahe nicht kümmerte. Es stellte sich sogar heraus, daß Moe
Tan, die häßliche, zwei Kinder von ihm hatte, während
Kin Lien, die schöne, kinderlos war, also anscheinend nicht
einmal von ihm begehrt wurde. Dazu kam noch, daß Kin
Lien, die blendende Schönheit, die in herrlichen Farben
glänzte und in reichen Seidengewändern rauschte, auf denen
Juwelen funkelten, durch kokette Gesten und indem sie all
ihren verführerischen Charme spielen ließ, alles aufbot, um
die Aufmerksamkeit ihres Gatten zu erregen, während die
nachlässig gekleidete Moe Tan, ohne jeden Schmuck, be-

scheiden und still ihrer Beschäftigung nachging und es nicht
für nötig zu halten schien, ihrem Manne anch nur einen
verstohlenen Blick zuzuwerfen.

Vang Tsz' war hierdurch so betroffen, daß dies Rätsel
ihn Tag und Nacht beschäftigte und er' endlich den Mut
faßte, seinen Gastherrn zu fragen, wie es doch käme, daß
er die schone Frau so gering zu schätzen und die häßliche
Frau so sehr zu ehren schien.

Und die Antwort lautete: „Mein lieber Erstgeborener!
Meine schöne Frau hält sich selbst für schön, und darum
sehe ich ihre Schönheit nicht! meine häßliche Frau hält
sich selbst für häßlich, und darum sehe ich ihre Häßlichkeit

l nicht." chcberseht aus dem Hvlländischen Vvn Willy Blvchert.)
»»» »»» ì»»

Worte.
Wie es Wegweiser gibt an Landstraßen und Fußwegen,

so gibt es eine Art geistiger Nichtungszeiger für solche

Menschen, die es gewohnt sind, nicht blindlings in den Tag
hinein zu leben, sondern hie und da darüber nachzudenken,
welchen Weg sie bisher zurückgelegt und welchen sie in Zu-
kunst zu gehen haben werden.

Diese Zeiger sind die Worte großer und geistvoller
Menschen. Solch ein Ausspruch liest sich so leichthin: man
denkt etwa, der, der ihn getan, müsse ein besonders sehe-

risch begabter Mensch gewesen sein, dem sich die Tiefen und
Geheimnisse des Lebens ohne Anstrengungen auftun.

Dem ist nicht immer so. Je kürzer, je schärfer und klarer
ein Ausspruch ist, desto mehr ist er das Ergebnis langer Er-
fahrung, eingehenden Denkens.

Große Worte der Wahrheit haben die verschiedensten
Funktionen zu erfüllen- Sie können dem halbverschmachteten
Lebenswanderer zu einem frischen, belebenden Trunk werden.
Wer hätte es nicht schon erfahren, daß er durch ein solches

Wort plötzlich ermutigt, zum Weiterwandern gestärkt worden
wäre? Sie können am Scheideweg, vor wichtiger Entschlie-
ßung zum Wegweiser, in finsterer Nacht zum Licht, an
grauen Tagen zum Sonnenstrahl — auf unsicherem Gebiet
zum Scheinwerfer werden. Manchem Schwachen, der in den
verschiedensten Kämpfen des Lebens nur ein vorn Winde be-

wegtes Rohr wäre, werden sie zum Stab, zur Krücke, an
der er sich weiterhilft. >«

Dem Menschengeschlecht ist mit dem Worte ein Zauber-
stab gegeben. Jeder trägt ihn mit sich, jedem ist damit
größere oder geringere Gewalt gegeben: je höher seine In-
telligenz, desto größere Gewalt, je wahrhaftiger, desto segen-
spendendere Macht. Scheinbar findet das lügenhafte Wort
mehr Freunde in der Welt als die Wahrheit. Aber das ist

nur scheinbar. Es ist nur darauf zurückzuführen, daß die
Menschen zu wenig zu eigenem Denken erzogen sind. Wer
nicht denken kann, ist nicht imstande, Wahrheit von der Lüge,
Echtheit von der Falschheit zu unterscheiden. Ein unsichtbares
Heer steht sich stetsfort kämpfend gegenüber: das Heer der

Wahrheitsworte gegen die Armee der Lügen. Sie mache»
sich die Köpfe und Seelen der Menschen streitig.

Und dieser Kampf wird dauern, so lange die Welt steht
Aber die Wahrheit wird siegen, denn — wir schließen mit
einem solchen Wort von Byron — „wahre Worte sind
lebendige Wesen". Anna Burg.
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